
3.80 V-Love Plant-Based
Cubes Bacon Style
110 g

Neu
20x

PUNKTE

6.30 V-Love Plant-Based
Tofu Tikka Masala
400 g

Neu
20x

PUNKTE

6.30 V-Love Plant-Based
Bami Goreng
400 g

Neu
20x

PUNKTE

2.80 V-Love
Plant-Based Cuisine
500 ml

Neu
20x

PUNKTE

3.40 V-Love Plant-Based
Burger Mix
200 g, in grösseren Filialen
erhältlich

Neu
20x

PUNKTE

3.90 V-Love Plant-Based
Sandwich Tuny
170 g

Neu
20x

PUNKTE

5.95 V-Love Plant-Based
Sandwich Salmy
140 g

Neu
20x

PUNKTE

Erhältlich in grösseren Migros-Filialen. Bei diesem
Angebot sind bereits reduzierte Artikel ausgenommen.
Angebot gilt nur vom 23.11. bis 29.11.2021,
solange Vorrat

20x20x
PUNKTE

20x
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Noch wurde nichts entschieden.
Eswarbloss die Eintretensdebat-
te. Doch sie machte klar, dass am
13. Dezember, wenn der Reina-
cherEinwohnerrat definitiv über
die Erhöhung des Steuerfusses
um2,5 Prozentpunkte auf 57 Pro-
zent entscheiden wird, eine in-
tensive Debatte erwartet werden
kann. Bereits vor einem Jahr be-
schloss das Gemeindeparlament
eine Erhöhung umzwei Prozent-
punkte.Die damals vomGemein-
derat geforderte Steuererhöhung
um4,5 Prozentpunkte soll in zwei
Tranchen abgefedert vollzogen
werden.Gegendie zweiteTranche
gibt es jetzt überraschend star-
ken Widerstand. SVP und FDP
werden mit Sicherheit dagegen-

stimmen. Bei der Fraktion CVP/
BDP/GLPsei eineMehrheit fürdie
Steuererhöhung, aber nicht alle,
stellte Sprecher Christoph Layer
klar. Damit kommt es in dreiWo-
chen auf jede Stimme an.

Gemeindepräsident Melchior
Buchs (FDP) unterstrich amMon-
tagabendnochmals dieDringlich-
keit dieser zweiten Steuererhö-
hung. «Bei einer Ablehnung
müssten wir weiter mit einem
strukturellen Defizit leben und
das Eigenkapital weiter aufbrau-
chen.» Das beeindruckte FDP-
Sprecher Thierry Bloch nicht. Er
rechnetevor: «Nurgerade 2,3 Pro-
zent der Topsteuerzahler bezah-
len 25 Prozent der Reinacher
Steuereinnahmen.» Sie könnten

schnellwegziehen.Die Steuerein-
nahmen könnten so trotz Steuer-
erhöhung sinken. Auch Adrian
Billerbeck (SVP)will erst beobach-
ten, wie sich die bisher vollzoge-
nen Massnahmen auswirken.

Mehrfach deutlicheWorte
Dabei machte Gemeindepräsi-
dent Buchs durchaus Hoffnung.
Die Rechnung für das laufende
Jahr werde wohl besser ab-
schliessen als budgetiert. Das
heisst, das Defizit würde gerin-
ger ausfallen.Trotzdem brauche
es die Steuererhöhung unbe-
dingt, bekräftigte Claude Hodel
(SP). «Wir können uns bei den
Ausgaben nicht noch mehr ein-
schränken.»

Für den Fall, dass die Steuerer-
höhung abgelehnt wird, budge-
tiert die Gemeinde für das kom-
mende Jahr bei einem Gesamt-
aufwand von fast 102 Millionen
Franken mit einem Verlust von
3,7 Millionen. Nach der geplan-
ten Auflösung von stillen Reser-
ven läge das Defizit noch bei
knapp 2,8 Millionen. Im Ver-
gleich zum Budget für das lau-
fende Jahr, als ein Verlust von
9,2 Millionen Franken veran-
schlagtwurde, ist dies einemerk-
liche Verbesserung.

Mehrfach deutlicheWorte gab
es in Richtung Finanzausgleich.
Gemäss Budget zahlt Reinach
trotz finanzieller Sorgen imkom-
menden Jahr über 8 Millionen

Franken an die steuerschwäche-
ren Gemeinden imKanton Basel-
land. «Wir müssen dringendst
die Schraube anziehen», forderte
Adrian Billerbeck. Es gehe nicht
darum,nichts zu zahlen, aber de-
finitiv nicht so viel. «Der Finanz-
ausgleich steigt und steigt, und
uns bleibt amEnde nichtsmehr»,
befürchtet der SVP-Einwohner-
rat. Das System Finanzausgleich
müsse angepasst und dafür der
Kanton unter Druck gesetzt
werden.

Auch für Christoph Layer
(GLP) ist klar: «DerKantonmuss
sich bewegen – sofort! Es ist de-
finitiv fertig mit ‹Mir luege›.»

Tobias Gfeller

Gegen die vereinbarte Steuererhöhung gibt esWiderstand
Einwohnerrat Reinach Eigentlich war ausgemacht, den Steuerfuss ein zweites Mal zu erhöhen.

Andrea Schuhmacher

HerrHäring, Ihr Unternehmen
hatmit demProjekt «Dom» in
Aesch eine Niederlage erlitten.
Wie geht es Ihnen?
Dem Unternehmen geht es wei-
terhin gut. Natürlich bedauern
wir es,wenn ein Produkt von der
Kundschaft nicht «bestellt»wird.
Als Urheber der Idee des multi-
funktionalen Kultur-und Sport-
doms übernehme ich dieVerant-
wortung für das von uns ange-
botene Projekt. Aber wir sind
international tätig.

Wodenn zumBeispiel?
In China zumBeispielwurden für
die Expo in Chengdu – eineAus-
stellung fürAgrarprodukte – fünf
riesige Hallen aus Holz gebaut.
Die zwei grösstenHallentragwer-
kewurdenvonuns in derSchweiz
produziert und nach China gelie-
fert. Wir bauen auch im Auftrag
des Königs von Bhutan. Eine
grosse Empfangshalle fürdie Ro-
yal Academy an den Hängen des
Himalajas auf 3000 Meter über
Meerwird eben fertiggestellt.

InAesch und auchmit der
Velohochbahn für das Esaf in
Pratteln klappte es aber nicht.
In beiden Fällen war die öffent-
liche Beschaffung das Problem.
Die Exekutivbehördenwaren je-
weils von den innovativen Ideen
begeistert. InAeschwarvorgese-
hen und auchmit der Gemeinde
vereinbart, dass Häring die
«Dom»-Struktur zu einem fes-
ten Preis realisieren kann. Der
restlicheAusbauwar eine offene
Planung und Abrechnung mit
Einbezug der örtlichen Unter-
nehmer. Der gesamte Realisie-
rungsvorgang sollte von einer
«Dom»-Baukommission beglei-
tet und kontrolliert werden.

Wenn Sie jetzt sagen, dass
genau gezeigtwerden sollte,
wie das Geld eingesetztwerden
würde,wieso hatman das nicht
vor derAbstimmung gemacht?
Dasweiss ich auch nicht. Bei un-
seren Präsentationen gab es die-
se Frage auch, jedochwurde die-
ses Vorgehen verstanden. Wir
konnten uns nicht vorstellen,

dass die Gegner eine solch nega-
tive Stimmung aufbauen. Wenn
das Vertrauen nicht da ist, dann
gibt es keine Argumentation
mehr dagegen. Wahrscheinlich
ist unsmit derAblehnung etwas
erspart geblieben.

Waswar Ihr Interesse
am «Dom»?
Die «Dom»-Strukturwar ein gu-
terWurf. Schalenkonstruktionen
sind geometrisch einfach undder
Natur nachempfunden. Diese
Konstruktionsart ist anspruchs-
voll, und wenn auch mehrfach
das Gegenteil behauptetwurde –
das ist eine Spezialität von uns,
und das kann nicht jeder. Es ge-
hört zu unseremVerständnis, in-
novative Bausysteme zu entwi-
ckeln, selbstverständlich, umda-
mit auch eineUnvergleichbarkeit
oderEinzigartigkeit zu erreichen.
Zu oft gibtman sichmit Nivellie-
rungen aufs Mittelmass zufrie-
den. Die «Dom»-Struktur konn-

te aber alle geforderten Raum-
bedürfnissevonKulturund Sport
überzeugend unter einem Dach
abdecken.DieseAttraktivität von
aussen und die funktionale
Mehrfachnutzung im Inneren
erreicht eine konventionelle Drei-
fachturnhalle nie.

Also stimmt dasArgument
der Gegner, so ein «Dom»
könne jeder bauen, nicht?
Ja. Einige wenige haben eine
Misstrauenskampagne geführt
unddamit das Projekt verhindert.

Neider?
Das haben Sie jetzt gesagt. Es
half aber auch nicht, dass die Zei-
tungen die «Amigo»-Unterstel-
lungen zitierten. Auch das ver-
unsicherte dieWählerinnen und
Wähler. Damit wird insinuiert,
dass unserUnternehmenmit un-
lauteren Methoden arbeitet. Ein
korruptes Unternehmen über-
steht jedoch sicher keine vierGe-

nerationen, und die Häring & Co.
befindet sich nach 142 Jahren
bereits erfolgreich in der 5. Ge-
neration. Ich frage mich schon,
wieso ich erst jetzt Stellung neh-
men darf, nachdem das Projekt
abgelehnt wurde.

Sie hätten selbst dafür
werben können.
Wir haben das Projekt an diver-
senAnlässenderGemeindeAesch
vorgestellt undauch zukritischen
Fragen bezüglich den Finanzen
Stellung genommen.

Wollen Sie jetzt noch
im Baselbiet bleiben?
Ja, natürlich. Eine Gelegenheit
wurde vergeben, aber eswar eine
demokratischeAbstimmung,und
daran gilt es sich zu halten. Das
Risiko für einUnternehmen,dass
einAngebot nicht angenommen
wird, ist immer vorhanden. Es
ist schade für Aesch und die
Region.

«Wahrscheinlich ist unsmit der
Ablehnung etwas erspart geblieben»
Christoph Häring zum «Dom» Mit dem Scheitern an der Urne verlor das Holzbauunternehmen Häring & Co.
ein kontrovers diskutiertes Bauprojekt. Wieso ist es gescheitert? Wir haben nachgefragt.

Christoph Häring, Unternehmensinhaber bei Häring & Co., erklärt das Scheitern des «Doms» aus seiner Sicht. Foto: Nicole Pont

Basel hält einen traurigen
Schweizer Rekord: Laut einer
Studie der Gesundheitsförde-
rung Schweiz leben hier die
dicksten Kinder der ganzen
Schweiz – ungefähr jeder fünfte
Basler Schüler ist laut derUnter-
suchung fettleibig.Mit der Kam-
pagne «Walk + Give»will die Stif-
tung Swisskids mit Sitz in Basel
dies ändern und gleichzeitig ei-
nenWeltrekord knacken.

Der Startschuss für das Pro-
jekt ist fürdenApril 2022 geplant.
Die Kampagne ist ambitioniert
und noch längst nicht auf der
Zielgeraden: Zum einen soll eine
App lanciertwerden,mit der sich
Schritte in Spenden ummünzen
lassen. Zumanderenwillman im
April ein Laufband in Basel auf-
bauen, das 365Tage rund umdie
Uhr laufen soll.Das Ganze soll via
Livestream öffentlich gemacht
werden – ein Eintrag ins «Guin-
nessbuch der Rekorde»wird an-
gestrebt. Zudem ist unter ande-
rem von einer TV-Show, einem
Gottesdienst auf dem Laufband
und Jonglierwettbewerben die
Rede. Inwiefern und wann sich
die Pläne derOrganisatoren um-
setzen lassen, steht allerdings
noch in den Sternen.

Ein Team von 100 Läufern
Umdie «Gesundheitsförderungs-
und Spendenkampagne» zu pro-
moten,möchte die Stiftung einen
Weltrekord knacken:Nonstop soll
ein Laufband für 365Tage laufen.
Hier gilt es, denmomentanenRe-
kord von 93 Stunden zu toppen,
den Ochsner Sport im Jahre 2019
aufgestellt hat.

Das Laufband ein Jahr lang in
Bewegung zu halten, stellt eine
grosse Hürde dar. Diese möch-
ten die Organisatoren überwin-
den, indem sie einTeamvon 100
Läufern rekrutieren, die in einer
Art Schichtplan eingeteilt sind.
Um die Besucher des Livestre-
ams bei Laune zu halten, sollen
zudem immerwiederChallenges
organisiert werden. Die zahlrei-
chen Ideen der Organisatoren
reichen von Laufband-Klima-
demos bis zu Gottesdiensten auf
dem Fitnessgerät.

Sitzen ist das neue Rauchen
Während der Laufband-Challen-
ges soll die «Walk + Give»-App
benutzt werden, die Schritte in
Spenden für einen guten Zweck
ummünzt. So möchten die Initi-
anten der Kampagne die Basler
Bevölkerung dazu motivieren,
ebenfalls privat organisierte
Spendenläufe per App durchzu-
führen. Die Stiftung erhofft sich,
die Basler auf diesemWegwieder
für das Spazieren zu begeistern.

Das Problem reicht jedochüber
die Landesgrenzen hinaus: Die
WorldHealthOrganisation (WHO)
bezeichnet Bewegungsmangel bei
Kindern als «Pandemie des 21.
Jahrhunderts». Uwe Roll, Präsi-
dent der Swisskids-Organisation,
beschreibt ihren Ursprung: «Sit-
zen ist das neue Rauchen.Wir sit-
zen heutzutage bis zu 15 Stunden
am Tag.» Jugendliche seien hier
die am stärksten betroffene Al-
tersgruppe: «Kinder haben einen
natürlichenDrang zurBewegung.
Dieser wird ihnen während der
Schule abtrainiert.» Das Problem
verschleppe sich so vom Jugend-
ins Erwachsenenalter.

Karoline Edrich

Jedes fünfte
Basler Schulkind
ist fettleibig
«Walk+Give» Die Stiftung
Swisskids will das Problem
lösen und gleichzeitig
einenWeltrekord knacken.

«Zu oft gibt
man sich
mit Nivellierungen
aufsMittelmass
zufrieden.»


